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125 Jahre Uhrmacherschule im Kanton Solothurn 

Eine Reise durch die Zeit und von Solothurn nach Grenchen 

 

Wer in der Deutschschweiz einen Uhrmacherberuf erlernen will, kommt um das ZeitZentrum in 

Grenchen nicht herum. Das Angebot umfasst Vollzeitausbildungsgänge, Berufsfachschulbetrieb, 

überbetriebliche Kurse, Meisterprüfungen und Weiterbildung ς und ein Uhrenmuseum, das nicht 

nur musealen Zwecken dient. Dass dem heute so ist, ist keine Selbstverständlichkeit, und es 

verbirgt sich eine wechselvolle Geschichte dahinter. Heuer feiert das ZeitZentrum sein 125-Jahr-

Jubiläum. 

Die Uhrmacherei ist in der Schweiz ς heute wie Heidi, der Schweizer Käse und die Schweizer 

Schokolade etwas, was den «Brand» Schweiz massgeblich mitprägt ς vor allem in der Romandie 

heimisch geworden. In der Deutschschweiz haben sich vereinzelt Ableger etabliert, und der Raum 

Solothurn-Grenchen ist zweifellos der wichtigste von ihnen. Die Gründe dafür sind vielfältig.  

Im französischsprachigen Neuenburger Jura gehen die Anfänge der Uhrmacherei ins 17. und 18. 

Jahrhundert zurück. (Rokiciki, S.23) Im Kanton Solothurn werden erst Mitte des 19. Jahrhunderts 

Anstrengungen unternommen die Uhrenindustrie einzuführen bzw. «künstlich zu verpflanzen» 

(Schwab, S.603); von einer «natürlichen oder anerzogenen Bereitschaft für den Empfang der 

Uhrenindustrie» kann zunächst nicht die Rede sein und es ist klar, dass sie anfänglich «als etwas 

Neues, Ungewohntes, Fremdes empfunden werden musste» (Schwab, S.579.  Dabei sind vorab die 

Orte Solothurn und Grenchen aktiv ς mit grundlegend verschiedenen Strategien und 

unterschiedlichem Erfolg, aber mit ein und demselben Ziel: Eisenbahnpolitisch aktuell ins Abseits 

gestellt, trachtet man danach, Industrien anzusiedeln, um die Armut zu bekämpfen und den 

Wohlstand zu heben. Stickerei, Seidenweberei, Strohflechterei ς und eben: die Uhrmacherei rücken 

in den Fokus solcher industriepolitischer Bemühungen. Es setzt eine «bisher unbekannte, 

industriefreundliche Strömung» ein (Schwab, S. 579). In der Stadt Solothurn stellt ς anders als in 

Grenchen ς die Gründung einer Uhrmacherschule einen wichtigen Pfeiler der Industriepolitik dar.  

Wurde die Uhrmacherschule Solothurn 1854 gegründet? 

Der erste Anlauf der Stadt Solothurn die Uhrenindustrie anzusiedeln erfolgt in den 1850er Jahren. 

Heute würde man von leidlich aggressivem Standortmarketing sprechen. Die Initiative geht vom 

örtlichen Gewerbeverein aus. Man hat gehört, dass es andernorts ς zum Beispiel in Murten ς 

gelungen sei, durch standortpolitische Privilegierungen Uhrmacher aus dem Neuenburger Jura zur 

Niederlassung zu bewegen und so die Uhrmacherei heimisch zu machen.  

Gewerbeverein und Stadtbehörden spannen zusammen. Der Einwohnergemeinde fällt es zu mit 

standortpolitischen Vorteilen wie günstigen Wohnungsverhältnissen und niedrigen Lebenskosten zu 

locken, aber auch mit Vergünstigungen in Barem und Befreiung vom «Ansassengeld» und von den 

«Einquartierungslasten eidgenössischer Truppen» während zehn Jahren  sowie «jährlich zwei Klafter 

tannenem und einem Klafter buchenem Brennholz zu bürgerlichen Taxen». Der Gewerbeverein 

wiederum sichert zu sich um eine rege «Propaganda» sowie um die «Beschaffung der (. . .) in den 
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ersten Jahren notwendigen Betriebsmittel» kümmern zu wollen (Schwab, S.582). Umgehend melden 

sich einige Interessenten ς ein Repasseur aus Biel, ein Finisseur aus Péry und ein Pignonmacher aus 

Saignelégier, weitere folgen. Die Stadtbehörden beginnen die Gründung einer Uhrmacherschule für 

ein florierendes Gewerbe als notwendig zu erachten und am 9. April 1854 wird, wie ein Inserat im 

«Solothurner Blatt» vom 8. April 1854 annonciert, im Collegium-Schulhaus eine Uhrmacherschule 

eröffnet ς «ihre Lebensdauer muss sehr kurz gewesen sein», bemerkt der Wirtschaftshistoriker 

Fernand Schwab in seiner Wirtschaftsgeschichte des Kantons Solothurn aus dem Jahre 1927, «denn 

wir vernehmen nichts mehr von ihr.»   

Überhaupt scheitert der erste Anlauf die Uhrenindustrie anzusiedeln kläglich. Die Aktiengesellschaft, 

die man auch mit öffentlichen Geldern ins Leben gerufen hat um die Herstellung ganzer Uhren 

gleichsam zu orchestrieren, liquidiert im Jahre 1859. Ob diese Faillite auf die Mitte der 1850er Jahre 

«herrschende Krisis auf dem Uhrenmarkt» (Schwab, S.595) zurückzuführen ist oder auf strategische 

Fehlentscheidungen, muss offen bleiben. (Dass im Verwaltungsrat der «A.-G. für Uhrenfabrikation» 

zwar einige illustre Vertreter der Patriziatsgeschlechter des Ancien régime sitzen, aber kein einziger 

Fachmann der Uhrenindustrie, wertet Schwab als weiteres Indiz für den «gemeinnützigen Charakter 

des Unternehmens» [S.592].) Zwei Jahrzehnte lang bleibt es in der Folge still um die Uhrmacherei in 

der Stadt. 

Das Grenchner Beispiel 

In Grenchen ist es vor allem die hartnäckige private Initiative einiger Industriepioniere ς  vorab sind 

Dr. Josef Girard und Urs Schild zu nennen, die als Gründer der ETA SA gelten können, aber auch der 

Vater von Urs Schild, Lehrer Anton Schild (oder Schilt), der hilft 1851 eine Lehrwerkstätte in 

Grenchen aufzubauen ς, die zur allmählichen Verbreitung der Branche führt und aus dem Dorf, das 

noch 183т ƎŜǊŀŘŜ Ƴŀƭ мΩпно {ŜŜƭŜƴ ȊŅƘƭǘ, sukzessive eine Stadt mit heute 16'287 (31.12.2008) 

Einwohnern wachsen lässt.   

Auch hier steht das Interesse der Gemeinde am Anfang (aktenkundig an der Neujahrsgemeinde von 

1851), zwecks Armutsbekämpfung neue Industriezweige «einzuführen», und auch hier wird neben 

der Uhrmacherei die Strohflechterei und die Seidenweberei geprüft und verworfen. 

 

Inserat im «Solothurner Blatt» vom 8. April 1854 
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Einer der ersten Drehautomaten des Baselbieter Erfinders Jakob Schweizer (1836-1913), wie er in den 

Ebauches-Werken von Urs Schild schon in den 1870er Jahren zum Einsatz kam.                                                                                                                    

(Bild: Thommen, S.36) 

 

 

Von Anfang an konzentrieren sich die privaten Initianten auf eine, freilich wichtige, «Partie» der 

Uhrenfabrikation, die Finissage, bzw. auf die Errichtung einer Ebauches-Fabrik. Im Jahr 1853 stehen 

bereits zwei Fabriken im Bau.  

Seit der Mitte der 1860er Jahre forciert Urs Schild in seiner Ebauches-Fabrik den Einsatz von 

Automaten und ebnet der fortschreitenden Mechanisierung und Modernisierung der Uhrenindustrie 

den Weg. 1876 bzw. 1878 weǊŘŜƴ ƛƴ ŘŜǊ {ŎƘƛƭŘΩǎŎƘŜƴ ¦ƘǊŜƴŦŀōǊƛƪ ōŜǊŜƛǘǎ ƎŀƴȊe Uhren und Schalen 

hergestellt. Damit kommt es in und um Grenchen nach und nach zu einer Zentralisierung und 

Konzentration der Produktion.   

Das Fachpersonal rekrutiert man teils in der Welschschweiz, teils lernen junge Grenchner  das Métier 

in der Welschschweiz, und nur zu einem geringen Teil werden in Grenchen selbst Uhrenfachkräfte 

ausgebildet. Immerhin ist bereits für November 1851 die Einrichtung einer bescheidenen 

Ausbildungsstätte («Uhrmacherlogis»)  in der «Garnbuche» von «Ammann» Anton Schilt verbürgt. Es 

scheint sich um nur einen Raum gehandelt zu haben. Offenbar übernimmt die Gemeinde die Heizung 

der Werkstätte und unterstützt fallweise Lehrlinge, indem sie ihnen das Werkzeug bezahlt oder das 

Lehrgeld vorstreckt. Als Lehrmeister werden auswärtige Fachkräfte engagiert. Wir haben es hier 

allem Anschein nach mit der ersten Uhrmacherschule im Kanton Solothurn zu tun, die freilich 

bescheidene Dimensionen hat und deren weitere Entwicklung im Dunkeln liegt.   

Es ist offensichtlich, dass die Etablierung der Uhrenindustrie in Grenchen weniger von einer Schule 

abhängt als von der privaten Initiative weitsichtiger Unternehmer und von der Ausbildung junger 

Grenchner in den Uhrmacherzentren der französischen Schweiz. Sodann ermöglicht die 

fortschreitende Mechanisierung der Produktion in Grenchen in zunehmendem Masse die 

Beschäftigung «nur  a n g e l e r n t e r  Arbeiter, oder sogar der Handlanger in der Industrie». 



±ǳƪ 5ƧǳǊƛƴƻǾƛŏ               125 Uhrmacherschule im Kanton Solothurn ς Eine Reise durch die Zeit und von Solothurn nach Grenchen               4 

1881 beschäftigen die acht im Handelsregister eingetragenen Grenchner Uhrenfabriken ς die 

Arbeiter der vielen kleinen Ateliers, die parallel fortbestanden, nicht eingerechnet ς  bereits weit 

über 1000 Personen. 

Kleiner Exkurs zur Ausbreitung der Uhrenindustrie um Kanton Solothurn  

Zweifellos ist den Gründervätern und Fachkräften der Grenchner Uhrenindustrie das Hauptverdienst 

bei der Einführung dieses Industriezweigs im Kanton Solothurn zuzubilligen. «Ableger» dieses 

Zentrums finden sich indessen nach und nach im ganzen Kanton, wobei als Schwerpunkte die Dörfer 

am Jurasüdfuss bis nach Solothurn, die Stadt Solothurn und Umgebung ς namentlich Langendorf ς 

sowie Welschenrohr erwähnt werden müssen. Und viele dieser «Ableger» vermögen sich in der Folge 

selbständig zu behaupten und verankern die Uhrenindustrie dauerhaft in einem über Grenchen 

hinausreichenden geographischen  Raum. Dies ist im Hinblick auf die bald erfolgenden Bemühungen 

um die Gründung einer Uhrmacherschule in der Stadt Solothurn vorauszuschicken. 

Auf die Entwicklung in Welschenrohr, wo in den 1880er  Jahren eine kleine Industrie entstand, die 

mit dem Namen der Gunzinger eng verbunden bleibt, sei an dieser Stelle nicht weiter eingegangen 

(vgl. dazu Schwab, S. 632ff.; Schmid [2000]).  

In Solothurn selbst entwickelt sich nach dem Scheitern der «Aktiengesellschaft für Uhrenfabrikation 

in Solothurn» offenbar aus dem ursprünglich heimischen dünn gesäten Uhrengewerbe heraus ein 

Unternehmen, das in den 1880er Jahren eine in der näheren Umgebung montierte «Pelikanuhr» 

sowie ab 1881 eine batteriebetriebene (!) elektrische Stockuhr (vgl. Thommen 1999, S.44f.), die in 

einem Atelier mit 30 Arbeitern in Solothurn hergestellt wurde, namentlich auf dem deutschen Markt 

vertreibt. Treibende Kraft hinter diesem Unternehmen (Roth & Cie.) ist Joseph Roth-Bloch, der auch 

mancherlei andere unternehmerische Initiative im Bereich der solothurnischen Uhrenindustrie 

angeregt oder angestossen hat. Sein Unternehmen unterhiät Zweigstellen in London, Berlin und 

mehreren anderen deutschen Städten. Leider ist er nach dem Konkurs seines Unternehmens im Jahr 

1887, der nicht nur ein ganzes Bankhaus ς die «Hypothekarkasse» Solothurn ς zusammenbrechen 

lässt, sondern auch die Kantonalbank in Mitleidenschaft zieht und als Auslöser des historischen 

«Solothurner Bankenkrachs» von 1887 gelten kann, die deren Geschäfte übernehmen muss ς der 

Fehlbetrag wird auf 1,75 Millionen Franken beziffert, was beim damaligen Frankenwert einer 

ungeheuren Summe entspricht (Angst 1987, S.93) ς , im Kanton Solothurn zur persona non grata 

«unseligen Andenkens» (Schwab, S.629) geworden. 
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Die elektrische «Stockuhr» des aus 

dem Baselbieter Jura stammenden 

Erfinders Jakob Schweizer (1836-1913) 

wurde vom Unternehmer Joseph Roth-

Bloch vertrieben; dessen Faillite trieb 

auch Schweizers Produktionsatelier in 

den Konkurs und Schweizer zog weiter 

nach Zürich. Jakob Schweizer ist auch 

der Erfinder eines 

Langdrehautomaten («Schweizer-

Automat»), der weltweit Bedeutung 

erlangte (Thommen, S.35) und auch in 

der in der Ebauches-Fabrik des 

Grenchners Urs Schild schon zu Beginn 

der 1870er Jahre erfolgreich 

eingesetzt wurde (Schwab, S.607).  

 

 

 

 

Abbildung aus dem Journal Suisse 

ŘΩIƻǊƭƻƎŜǊƛŜ муул όŀǳǎΥ ¢ƘƻƳƳŜƴΣ 

S.44) 

Wie ist es möglich, dass eine Uhrenfirma Bankschulden von dieser Dimension anhäufen kann? 

Buchhalter der Firma «Roth & Cie.» ist ein Regierungsrat, Jakob Sieber. Dies dürfte die Reputation 

und die Kreditwürdigkeit des Unternehmens erheblich erhöht haben, massgeblicher aber ist die 

Tatsache, dass Sieber ς ob mit oder ohne Kenntnis Roths bleibt unklar ς die Geschäftsbücher arglistig 

manipuliert. Vor Gericht hat er sich auch wegen Diebstahls zu verantworten. «Sieber gab (. . .) vor 

dem Schwurgericht zu ς neben 47 Wechselfälschungen ς 98 Uhren im Wert von 11'000 Mark 

gestohlen zu haben, während er abstritt, mit dem Verschwinden von 181 weiteren Uhren etwas zu 

tun zu haben unŘ ŀǳŎƘ ōŜƘŀǳǇǘŜǘŜΣ ȊǿŜƛ ¦ƘǊŜƴΣ βŘƛŜ ŜǊ ŀƴ CǊŀǳŜƴȊƛƳƳŜǊ ǾŜǊǎŎƘŜƴƪǘ ƘŀǘγΣ όΦ Φ Φύ ƛƳ 

Geschäft Roth & Cie. gekauft zu haben.» (Angst 1987, S.94) Luxusuhren, Bilanzfälschung, 

Frauenzimmer und ein handfester politischer Skandal: Eine schöne Geschichte!   

Jakob Sieber kostet sie nicht nur das Amt als Regierungsrat (das er seit 13 Jahren bekleidet hat), sie 

bringt ihn auch für 5½ Jahre hinter Gitter. Als Folge des «Bankenkrachs» gibt sich der Kanton 

Solothurn eine neue Verfassung, die unter anderem bestimmt, dass künftig «das Amt eines 

wŜƎƛŜǊǳƴƎǎǊŀǘŜǎ ǳƴǾŜǊŜƛƴōŀǊ ǎŜƛ βƳƛǘ ŜƛƴŜǊ ŀƴŘŜǊŜƴ ŦŜǎǘ ōŜǎƻƭŘŜǘŜƴ {ǘŜƭƭŜ ǳƴŘ ŘŜǊ !ǳǎǸōǳƴƎ ŜƛƴŜǎ 

ōŜǎƻƴŘŜǊŜƴ .ŜǊǳŦŜǎ ƻŘŜǊ DŜǿŜǊōŜǎγη ό²ŀƭƭƴŜǊ ώмффнϐΣ S.164). Joseph Roth-Bloch wird 1888 zu 2½ 

Jahren «Einsperrung» verurteilt. (Angst 1987, S.94) Liest man die Verwicklungen jener Zeit aus dem 

Blickwinkel der heutigen Tage, fühlt man sich nicht bloss an den Zusammenbruch der Solothurner 

Kantonalbank in den 1990er Jahren erinnert, sondern auch an die Börsenblase von 2001 und die 

jüngste Finanzmarktkrise, und es scheint, als hätte Solothurn seine in die Uhrenbranche gesetzten 

Hoffnungen damals sehr teuer bezahlt. Und einer der Hauptschuldigen ist der amtierende 


